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Danziger 


NM 269. 
Mittwoch, den 17. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttgge. 


Ubonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtan galten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſig⸗ auch pro Monat 10 Sa:. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koblenz, Dienſtag 16. November. a 
Die Königin hat geſtern mit der Großherzogin und 
der Prinzeſſin Wilhelm von Baden der Berwätlungs 
der des Fürſten Karl von Rumänien in Neuwied 
eigewohnt. Bei dem Diner trank die Königin auf 
das Wobl der Neuvermählien und auf das Rumäniens. 
es Abends iſt die Königin hierher zurückgekehrt. — 
Janz Neuwied war geſtern Abend feſtlich geſchmückt 
und leuchtet. 
Sonderburg, Dienſtag 16. November. 
Die „Düppelpoſt“ veröſſentlicht einen von vielen 
Bauern unterzeichneten Schmähartifel, in dem gegen 
ie deulſchen Wähler Drohungen ausgeftoßen werden. 
|; Beranlaffung döniſcher Agitatoren ziehen Land⸗ 


leute maſfenbaft in die Stadt, um den Wählern zu. 


inponiren. Ee herrſcht große Aufregung. 
Schwerin, Dienſtag 16. November. 
Baſſewitz bat in Folge ſeiner Etuenuung zum Miniſter⸗ 
Präfiventen fein Reichstagsmandat niedergelegt. Die 
euwahl iſt zum 28. November angeordnet. 
Neuſtrelitz, Montag 15. November. 
Nechtem der Prinz Bixon von Kurland vor einigen 
agen mit dem Großberzoge über den Bau einer 
Ciſer datn von Berlin über hier nach Rügen conſerirte, 
iſt geſtern der Fürſt von Putbus zu demſelben Zwecke 
bier eingetroffen und hatte im Laufe des Vormittags 
eine Audienz bei dem Großherzoge. 
München, Dienſtag 16. November. 
Die Antwort der juriſtiſchen Fakultät auf die Concil⸗ 
fragen iſt dahin zu reſumiren, daß durch die Dogma⸗ 
üſtrung der Sätze des Syllabus der Papſtunſehibar⸗ 
keit an und für ſich allein eine Veränderung der 
derfaſſungs mäßigen und geſetzmäßigen Beziehungen 
zuwiſchen Staat und Kirche nicht bewirkt wird, in 
etracht jedoch, daß voraus ſichtlich dieſer Dogma⸗ 
rung auf geſetzlichem Wege eine praltiſche Wirk⸗ 
ſomte it zu verſchaffen verſucht werden würde, wäre 
durch dieſelbe das bißberige Verhölinſß zwichen 
0 und Kirche principiell umgeſtaltet und beinahe 
die Geſammtgeſetzgebung bezüglich der Rechts verhält⸗ 
4 der katholſchen Kirche in Baiern in Frage 
ut. 


Peſth, Momag 15. November. 
Zwiſchen der Reformations- Fraktion, der Deakpartei 
d dem linken Centrum ſchweben Fuſtonsverhand⸗ 
lungen. Die Parteiführer hoffen durch eine Fuſion 
n Gegengewicht gegen die numeriſch überlegene 
Wifterielle Fraktion der Deakpartei zu gewinnen. 
Paris, Dienſtag 16. November. 
Siebenuntzwanzig Deputirte von der Linken ver 
fentticpen ein Moniſeſt, welches eine Interpellation 
er die don der Linken verlangten Reformen enthält. 
Dae Manifeſt fordert die Abſchaffung des Militär⸗ 
geſetes, die Entſcheidung über Krieg und Frieden 
urch dae Volk, die Herbeiführung der Reform ver⸗ 
melſt des allgemeinen Stimmrechte, das ſich von 
* daſſelbe fälſchenden und herabwürdigenden monarchi⸗ 
den und demagogiſchen Einflüſſen befreien müͤſſe. 
Die Morgenzeitungen ſchreiben: Bei der geſtri⸗ 
gen, von ca. 2000 Perſonen beſuchten Volksver⸗ 
Gonlurg wurde das Manifeſt der Linken mit 
8, hier und Pfeifen empfangen, und beſchloß die 
erſammlung faſt einſtimmig ein Migdilliigungevotum 
ambetti. 
Die „amtliche Zeitung“ ſchreibt: Bei der 
eichung feines Beglaubigungsſchreibens erklärte 
v. Werther Folgendes: „Ich gehorche dem 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 


In ipzig: 
In d Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annone.-Büreau, 


Haaſenſtein & Vogler, 


ausdrücklichen Wunſche meines Souveräns, indem ich 
alle meine Anfirengungen darauf richte, die Beziehungen 
der Freundſchaft und des völligen Eindernetzmens, 
welche fo erfreulich zwiſchen Frankreich und: Preußen, 
bezüglich des Nordbundee, beſtehen, aufrecht zu er⸗ 
halten und zu beſeſtigen — Beziehungen, welche auf 
den beiderſeitigen Intereſſen beruhen und deren Weiter⸗ 
entwicklung von beiden Ländern lebhaft gewünſcht 
wird. Der Kaiſer erwiderte hierauf: Ich weiß die 
Geſinnungen zu würdigen, welche Sie Namens Ihres 
Souveräns ausdrücken. Wie er, fo wünſche auch ich 
die Aufrechterhaltung und die Weiterentwickelung der 
Freundſchaftebeziehungen beider Länder. Ich kann 
mich zur Wahl, welche Ihr König traf, indem er 
Sie hierher ſandte, nur beglückwünſchen und bitte 
Sie, des wohlwollenden Empfangs bei uns gewiß 
ſein zu wollen. 

Florenz, Dienſtag 16. November. 
Die „amtliche Zeitung“ enthält einen Amneſtie - Erlaß 
für alle polinſchen Vergehen, welche nicht von ge⸗ 
me inen Verbrechen begleitet find, für Contaventionen 
im Dienſt der Nationalgarde und alle Vergehen, die 
anläßlich der Einführung der Mahlſteuer vorge⸗ 
kommen find. 

Alexandria, Montag 18. November. 
Die Kaiferin der Franzoſen konnte des ſchlechter 
Wetters wegen geſtern nicht nach Port, Said abfahren, 
ift jetoch heute Nachmittag dorthin abgereiſt. — Der 
Prinz der Niederlande ift geſtern Abend hier angekommen 
und hat feine Reife unverweilt fortgefsgt. 


Beirut, Sonntag 14. November. 
Der Kronprinz von Preußen hat ſich heute in beſtem 
Wohlſein nach Port Said eingeſchifft. 
Port- Said, Montag 15. November. 

Der Kaiſer von Deflerreih, der Krenprinz von 
Preußen und der Prinz von Heſſen find hier angekommen. 
— Leſſeps hat vom Vicekönig das Großkreuz des 
Osmanié-Ordens erhalten. 


Politiſche Rundſchan. 


In der gefirigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes legte 
der Finanzmin ſter zwei Geſetzentwürfe vor, und zwar 
den einen betr. die Confolidation der preußiſchen Staats⸗ 
anleihen (dem Jubalte nach aus Campbauſens erſter 
Rede im Abgeordnetenhauſe bekannt) und den anderen 
betreffend die Aufhebung der Mohl: und Schlacht⸗ 
ſteuer in mehreren Städten und Einführung der Ein⸗ 
kommenſteuer in dieſelben, darunter Stettin, Anklam, 
Cöslin, Memel, Schweidnitz und Weſel. Das Haus 
beſchließt den Druck der Vorlagen abzuwarten. Das 
Unterrichtsgeſetz wird an die Commiſſien verwiefen. 
Der Juſtizetat wird genehmigt. Von der Kreis⸗ 
ordnung werden die SS. 10 und 11 erledigt, die 
58. 12 und 13 werden an die Commiſſion verwieſen. 

Die Einberufung des Bundesrates des nord⸗ 
deutſchen Bundes wird jedenfalls noch im Laufe 
dieſes Monats erfolgen, zu einem fpäteren Termine, 
als im vergangenen Jahre. An Vorlagen werden 
außer dem Budget für den Reichstag erwartet unter 
Underm: ein Eytwurf über dae Verſicherungsweſen, 
ein Entwurf über die Akhiengeſellſchaften, ein Entwurf 
über Entſchädigung bei Unglücksfällen auf der Eiſen⸗ 
bahn ꝛc. Ob der Entwurf des Snafgeſetzbuches füt 
den norddeutſchen Bund ſchon an den vächſten Reichs⸗ 
tag wird gelangen können, iſt zur Zeit noch 
nicht abzuſehen. Der einberufenen Commiſſion von 
Fachautoritäten war bekanntlich für ihre Arbeiten 
von vornherein nur eine zweimonatliche Friſt gegönnt, 


welche mit dem 1. Dezember ablaufen würde, trotz 
der umabläffigften Thätigkeit aber hört man es viel« 
fach bezweifeln, daß die Arbeit bis zu dieſem Termine 
beendet ſein wird. — 

Berſchiedentlich wird verbreitet, daß noch in 
dieſer Seſſion die Kammern mit einer Vorlage wegen 
Aufhebung der Sequeſtration des Vermögens des 
Exkurfürſten von Heſſen überraſcht werden ſollen. 
An unterrichteter Stelle iſt davon nichts bekannt. — 

Die überſchwenglichen Sieges⸗Telegramme, welch 
aus den dalmatiniſchen Bergen nach Wien kamen, 
erweiſen ſich immer mehr als Humbug. Die Situgtion 
in Dalmatien iſt eine viel ernſtere, als man in der 
Hofburg glaubte. Die in officiellen Nachrichten als 
fait accompli gemeldete Unterwerfung der Zupa 
ſtellt ſich bei ſchärferer Beleuchtung als halbe Arbeit 
heraus. 

Der gleich Anfangs urgirte Hauptfehler der 
Öfterreihifhen Strategie, daß die Operationen mit 
zu geringen Truppenmaſſen in's Werk geſetzt find, 
beginnt ſich auch hier zu rächen. Man hat in der 
Zupa nichts weiter erzielt, als eine momentane 
Unterwerfung, die in eine dauernde zu verwandeln es 
dem militäriſchen Commando an den erforderlichen 
Streitkräften fehlt. Wiener Blätter geben die Zahl 
der auf dem Schauplatze der Infurrectiom concentritten 
Truppen auf nicht mehr als 8000 an. Damit iſt 
Oeſterreich in der Unmöglichkeit, gleichzeitig mit dem 
Vorgehen gegen die Grivoscie die unterworfenen 
Zupaner im Zaume zu halten, die eben nur fo lange 
lich gefügig zeigen, als der Belagerungszuſtand ſte 
dazu nötbigt. Hinter den abziehenden Truppen aus 
der „pacificirten” Landſchaft erhebt ſofort wieder der 
Aufruhr fein Haupt. Aller Vorausſicht nach dürfte 
der Krieg noch von längerer Dauer ſein. Die 
inſurgirte Bevölkerung verſteht das Verſieckensſpiek 
mit dem Feinde vortrefflich und die Oeſterreicher 
lernen hier im Kleinen alle Fahrniſſe und Leiden des 
Guerillakrieges kennen, wie ihn ſeiner Zeit auf 
größerem Terrain die napoleoniſche Armee in 
Spanien zu beſtehen hatte. Die Inſurgenten führen 
auch bier die nämliche Rolle eines halb un⸗ 
ſichtbaren und ungreifbaren Feindes durch, der über⸗ 
all und nirgends iſt, durch ſtetes Harzeliren der kaifer⸗ 
lichen Truppen und ſofortiges Zurückzieben, wo er 
des Sieges nicht von vorn herein gewiß iſt, den 
Gegner ermüdet und in Bezug anf Orts lkenntniß, 
Beweglichkeit und Bekleidung denſelben weit überlegen 
iſt. Der niedrige Culturzuſtand des Landes gewährt 
den Bewohnern den Vortheil, daß ſie wenig zu ver⸗ 
lieren haben, denn das nackte Leben find dieſe Halb- 
wilden gewohnt, niedrig genug anzuſchlagen. So 
ſehen wir denn die Zupaner jetzt ihre eigenen Dörfer 
anzünden und ſich in die höchſten Felsſchluchten zu ⸗ 
rückziehen, um zwiſchen ſich und den Feind eine un⸗ 
wirthliche Steinwüſte zu ſetzen, welche den Marſch 
einer regulären Armee nur mit Opfern überwinden 
kann. Hierzu kommt, daß der Winter mit ſeinen 
Schrecken im Anzuge iſt. Die Kriegführung in der 
böfen Jahreszeit, welche der eingeborene Morlache 
viel leichter erträgt, rächt ſich an den Oeſterreichern 
bereits jetzt durch die Ueberladung der Spitäler. 
Alles in Allem, es werden Diejenigen Recht behalten, 
welche der Anſicht find, daß der Kampf in dieſen 
Gegenden ſich bis zum Frühjahr hinſchleppen könnte, 
ehe an eine entſcheidende Wendung zu denken ſei. 

Täglich langen in Rom Biſchöſe aus allen 
Theilen der Erde an, beſonders die aus entfernteren 
Ländern, aus Aſien und Amerika, beeilen ſich, Europa 


werden. 


zu beſuchen. Aus Südamerika, China, Mexiko iſt 
der größte Theil derer, die erwartet, bereits ange 
langt. Ebenſo iſt der Fremdenzufluß bereits ſehr 
ſtark, noch mehr aber erwartet man nach der Beendi» 
gung der Suezfeierlichkeiten. Von dieſen Suezfahrern 
baben viele bereits Wohnung in Rom gemiethet, und 
ſpäterhin wird es ſehr ſchwer halten, noch gutes 
Logis zu bekommen, ſelbſt zu übertriebenen Preiſen. 
Man rechnet in der Zeit vom December bis Mai 
auf eine ſtetige Anzahl von 30,000 — 40,000 
Fremden, die ſich zu Oſtern, wie gewöhulich, faſt ver⸗ 
doppeln werden. — 

Es kann jetzt Niemand mehr daran zweifeln, 
daß die koſtſpielige Concilshalle halb verpfuſcht iſt. 
Das Factum iſt officiell anerkannt und man darf es 
auch in Rom, wenn nicht drucken, doch ſagen und 
bedauern, daß die Akuſtik mangelhaft iſt und daß 
die Herren Redner ſicher darauf rechnen können, von 
der Mehrzahl der Verſammelten nicht verſtanden zu 
Was thun? Umbauen, Aufſchieben oder 
Umziehen? Das Erſte ging nicht an, hauplſächlich 
wegen der Koſten, welche die projectirte Umwandlung 
der Halle in eine Art von Glaspalaſt mit ſich gebracht 
hätte. Das zweite ging noch weniger an, ſchon in 
Rückſicht auf das Gerede, welches die böſe Welt über 
eine ſolche Vertagung würde erhoben haben. Am 
einfachſten wäre der dritte Plan geweſen, nämlich die 
Halle für die öffentlichen feierlichen Sitzungen zu 
benutzen und die berathenden allgemeinen Verſamm⸗ 
lungen in irgend eine andere Kirche zu verlegen. 
Einige Zeit lang ſchien es, als ob dieſer Plan zur 
Ausführung kommen würde, aber der h. Vater, der 
bekanntlich viel Siun für ſchöne Scenerie und ent 
ſprechende Decoration hat, konnte ſich nicht entſchließen, 
auf die prachtvoll eingerichtete vaticaniſche Aula zu 
verzichten. Man wird nun Vorkehrungen treffen, 
daß die Stenographen wenigſtens den Redner hören 
und verſtehen können; dieſelben werden zu dieſem 
Zwecke andere Plätze, als die urſprünglich ihnen 
zugewieſenen, ja, die allerbeſten, erhalten. Die Vor⸗ 
träge ſollen dann ſofort zum Druck gebracht und 
unter die Kirchenfürſten vertheilt, die Abſtimmung 
aber immer auf den folgenden Tag verſchoben werden, 
damit diejenigen, welche nichts gehört haben, wenigſtens 
aus dem Gedruckten ſich über die Gedankenfolge der 
Reden informiren können. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. November. 
Stadtverordneten Sitzung am 16. Novbr. 


Vorſitzender: Herr Commerzien Rath Biſchoff. 
Magiſtrats Commiſſarien die Herren: Bürgermeiſter 
Dr. Ling und Stadträthe Hirſch, Rickert u. Strauß. 
Magiſtrat legt der Verſammlung einen mit der Frau 
Gutsbeſitzer v. Bär über den Ankauf eines Stückes Land 
für die pommerſche Bahn, zu deſſen Beſchaffung die 
Stadt Danzig verpflichtet iſt, zum Kaufpreis von 
3850 Thlrn. abgeſchloſſenen Vertrag mit dem Antrage 
vor, denſelben zu genehmigen und die Zahlung des darin 
ſtipulirten Kaufpreiſes aus dem Kapitalfonds zu bewil⸗ 
ligen. Die Verſammlung trat dem Antrage bei. — An 
Beihilfen für Befeitigung von Vorbauten wurden be- 
willigt: a) dem Kalkanten Miſchel, Hökergaſſe 39, 
25 Thlr. und freies Trottoir, b) dein Photogr. Sin t, 
4. Damm 11, 40 Tolr. und freies Trottoir, c) der 
Wwe. Ziehm, Pfefferſtadt 2, 75 Thlr. und freies 
Trottoir. — Die dem Hrn. Qberlehrer Böszörmenyfür die 
Verwaltung des ſtädtiſchen Archive jährlich bewilligten 
400 Thlr. wurden auf Antrag des Magiſtrats auf fer⸗ 
nere 5 Jahre bewilligt. — Der Stadtverordnete Herr 
Zimmermann hat in Bezug auf die Straßenſiele für 
die Canaliſation die Anzeige gemacht, daß nach den von 
ihm gemachten Erfahrungen dieſelben nach dem in An- 
griff befindlichen Plane nicht tief genug zu liegen kom⸗ 
men, um gleichzeitig die bezweckte Entwäſſerung der 
Keller zu bewirken. Abgeſehen von den ausnahmsweiſe 
tief liegenden Kellern, exiſtiren viele hundert Keller, 
welchen der bezweckte Nutzen, nämlich ihre Trockenlegung, 
nach dem gegenwärtigen Plane nicht zu Gute kommen 
kann. Sollte dieſer Zweck erreicht werden, dann müß⸗ 
ten die Siele 2 Fuß tiefer und in den Erdboden der 
Keller gelegt werden. Er ſtelle den Antrag: die Ver- 
ſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen, 
dahin zu wirken, daß die Siele bei denjenigen Häuſern, 
welche durch eine Tieflage der Siele von 9 Fuß nicht 
trocken gelegt werden können, und wo es das Gefälle 
zuläßt, 2 Fuß tiefer und die Hausſiele in den Erdboden 
der Keller gelegt werden. Herr Steffens: Wenn 
es ſich nur darum handelte, daß einige Häuſer durch 
die Sielanlage nicht trocken gelegt werden, würde er kein 
Wort verlieren, wenn er aber bört, daß hunderte von 
Häuſern davon ausgeſchloſſen werden und das Siel in 
den Kellern auf hohe Bänke gelegt werden müſſe, da 
die Keller eine größere Tiefe als 9 Fuß haben, dann 
finde die Aatsaſerung in dem gehofften Maße nicht 
ſtatt, und müſſe er daher den Antrag ſtellen, die Sache 
zu vertagen und den Magiſtrat zu erſuchen, dieſe Ange⸗ 
legenheit in Erwägung zu ziehen. Herr Dr. Lintz: Er 
wiſſe zwar nicht, ob eine Aenderung des gauzen Projekts 
möglich wäre. Es ſei jedoch an dem urſprünglichen Plane 
für die Rechtſtadt nichts geändert worden. Nach dem Wiebe- 
ſchen Projekt jet die Tiefe der See durchſchnittlich 10 Fuß, 
und zwar 8 Fuß auffteigend und 17 Fuß niederſteigend 


angenommen, und es hätte ſich damals Jedermann über- 
zeugen können, wie es mit dieſer Tiefe um ſeinen Keller 
ſtehe. Wenn Sie heute beſchließen, daß die Siele 2 Fuß 
tiefer gelegt werden ſollen, dann ändern Sie damit das 
ganze Sielſyſten und verurſachen circa 100,000 Thaler 
Mehrkoſten, welche nicht der Unternehmer, ſondern die 
Stadt tragen muß. Der Magiſtrat verwahrt ſich gegen 
die aus einem ſolchen Beſchluß entſtehenden Folgen. Herr 
Hybben erb: Die Verſammlung habe ſich hauptſäch⸗ 
lich dadurch für die Canaliſation beſtimmen laſſen, daß 
die Keller entwäſſert und damit die Häuſer trocken ge- 
macht werden. Wenn dies durch die Anlage nach dem 
heutigen Projekt nicht erreicht werden kann, ſo würde 
er dafür ſtimmen, auch noch größere Opfer zu bringen, 
um nut etwas Ganzes zu ſchaffen. Herr Dr. Lintz 
giebt zu erwägen, daß durch das Wiebe'ſche Projekt die 
Eutwäſſerung der Keller bewirkt werde, bis auf einzelne 
ſehr tief liegende, welche Herr Wiebe in ſeinem Projekt 
auch bezeichnet hat. Herr Heim glaubt, daß es durchaus 
nicht nothwendig, ſei das ganze Sielipitem wegen der 
von Herrn Zimmermann bezeichneten Keller zu ändern. 
In den höhern Theilen der Stadt ſeien die Keller meiften- 
theils trocken und eine Entwäſſerung der tiefer liegenden 
Keller ſei wohl weniger beabſichtigt als die Trockenlegung 
der Fundamente, was durch das Wiebe'ſche Projekt volllom- 
men erreicht werde. Viele Häuſer beſitzen Keller, welche bis 
unter dem Waſſerſpiegel der Mottlau liegen; dieſe zu 
entwäſſern, werde wohl nicht möglich ſein, und anderer- 
ſeits müſſe doch auch eine Grenze bleiben. Er empfiehlt 
es beim alten Projekt zu belaſſen. Hr. Steffens: Hier 
handelt es ſich lediglich um die Frage, ob nur einzelne 
oder eine große Anzahl Keller von der Entwäſſerung 
ausgeſchloſſen werden; dies müſſe zuvörderſt feſtgeſtellt 
werden, und wolle er feinen Antrag dahin modificiren: 
die Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung zu vertagen 
und den Magiſtrat zu erſuchen, die qu. Feſtſtellungen 
durch den Baurath Hrn. Licht bis dahin bewirken zu 
laſſen. Herr Dr. Lintz: Magiſtrat würde die Angelegen- 
heit in Erwägung ziehen, wenn Herr Zimmermann 
ſich beſtimmen laſſen wollte, das pofitive Erſuchen in 
ſeinem Antrage zu ſtreichen und dem Magiſtrat nur die 
Erwägung anheimzugeben. Hr. Zimmermann modificirt 
feinen Antrag nun dahin: den Magiſtrat zu erſuchen, in 
Rückſicht darauf, daß ſehr viele Häuſer durch das heutige 
Sielſyſtem nicht entwäſſert werden, in Erwägung zu 
ziehen, ob eine Tieferlegung des Siels um 2 Fuß zu 
ermöglichen iſt, wo es das Gefälle zuläßt. Hr. Damme 
befürwortet Vertagung und Rückäußerung des Magiſtrats 
bis zur nächſten Sitzung. — Hr. Dr. Ling: Eine Rück⸗ 
äußerung bis zur nächſten Sitzung kann unmöglich er- 
folgen, wenn es ſich darum handelt, das ganze Projekt 
zu ändern. Wie er Herrn Zimmermann verſtanden 
babe, gehe deſſen Antrag dahin, nicht das ganze Projekt in 
der Weiſe zu ändern, daß die Siele 2 Fuß tiefer gelegt 
werden, ſondern nur bei einzelnen Häuſern, wo es das 
Gefälle zuläßt. Dies müſſe aber durch die hieſigen 
Techniker erſt ſorgfältig geprüft werden und eine Aus- 
kunft darüber laſſe ſich nicht in kurzer Zeit geben. 
Hr. Damme hält feinen Antrag aufrecht, well es bei 
dem großen Werke erforderlich erſcheint, noch rechtzeitig 
entdeckte Fehler zu beſeitigen, wenn die Koſten nicht zu 
groß werden. Hr. Dr. Lintz: Der weſentliche Zweck der 
Canaliſation iſt mit die Entwäſſerung. Es gewinnt den 
Anſchein, als gehe die Verſammlung von der Anſicht 
aus, daß dieſer Zweck nicht erreicht werde, nachdem Herr 
Zimmermann einzelne Häuſer gefunden hat, welche tiefer 
find als die Siele zu liegen kommen. Dieie Aus⸗ 
nahmen find aber längſt bekannt; deshalb iſt die 
bezweckte Drainage noch nicht ausgeſchloſſen und den 
ſanitätlichen Rückſichten nicht Rechnung getragen. Er 
halte den modificirten Zimmermann'ſchen Antrag für 
praktiſch und ſtelle deſſen Annahme anheim. Eine Aeuße⸗ 
rung des Magiſtrats, ob etwa das ganze Projekt zu 
ändern, könne in kurzer Zeit nicht erfolgen, weil zuvörderſt 
weitläufige Beititelungen gemacht und Verhandlungen 
mit Herrn Wiebe angeknüpft werden müßten. Herr 
Breitenbach empfiehlt die Annahme des Zimmermann’ 
ſchen Antrages, nach welchem es ſich nur darum handelt, 
die Siele bei denjenigen Häuſern tiefer zu legen, wo es 
das Gefälle zuläßt. Die bezüglichen Feſtſtellungen 
würden ſich leicht durch die hieſigen Techniker machen 
laſſen. Hr. Damme: Sein Wunſch ſei nur der, daß 
durch Techniker feſtgeſtellt werde, ob die erwähnten 
Befürchtungen nicht vorliegen, ſondern nach dem heutigen 
Projekt nur einzelne in demſelben bezeichnete Keller nicht 
entwäſſert werden. Werde feſtgeſtellt, daß viele Keller 
von der Entwäſſerung ausgeſchloſſen werden, dann wolle 
er noch in der 12. Stunde die etwa nöthigen Mehrkoſten 
bewilligen. Er glaube, daß die von ihm verlangten 
Feftſtellungen ſich in kurzer Friſt werden ausführen 
laſſen. Herr Oberbürgermeiiter v. Winter tritt ein. 
Hr. Dr.Liévin bezweifelt gar nicht, daß Keller vorhanden 
ſind, welche durch die Canaliſation nicht entwäſſert werden, 
und würde ſchon aus ſanitätlichen Rückſichten dem 
Zimmermann'ſche Antrage zuſtimmen. Hr. v. Winter: 
Nach ſeiner Ueberzeugung haben die Anführungen des 
Herrn Zimmermann keinen Boden und er beſtreite es, 
daß eine große Zahl von Kellern der Entwäſſerung nicht 
theilhaftig werde. Herr v. Winter tritt der Anſicht 
entgegen, daß es möglich iſt, die Siele 2 Fuß tiefer zu 
legen, damit werde das ganze Syſtem aufgeboben. 
Es handle ſich hier darum, entweder das ganze Siel zu 
ſenken, oder zu heben. Der Magiftrat fei noch gar nicht 
im Stande, die ganze Tragweite des Zimmerm inn'ſchen 
Antrages zu ermeſſen; jedenfalls gehörten zur Erledigung 
d:ffelben zuerſt Kräfte, welche dem Maglſtrat nicht za 
Gebote ſtehen, da jeder einzelne Keller ausgemeſſen 
werden müßte, wozu Monate erforderlich find, und auf 
Grund des jo geſammelten Materials müßte Herr Wiebe 
das Projekt abändern. Uebrigens ſeien die Befürchtungen 
grundlos. Hr. Zimmermann habe auf ſeine Frage, 
wieviel Keller er aufgefunden hätte, welche durch die 
Canaliſatlon nicht entwäſſert werden, ihm die Zahl 7 
genannt. Dieſe habe ihn nicht erichredt. Um die Keller 


trocken zu erhalten, genüge das Projekt vollkommen, 
weil durch daſſelbe es vermieden wird, daß die Keller 
wie bisher die Feuchtigkeit von oben erhalten. Hert 
Breitenbach: Nach den Ausführungen des Herrn 
v. Winter ſei er nunmehr der Anſicht, daß Ermitte⸗ 
lungen uns nichts helfen und der Zimmermann'ſche 
Antrag nicht angenommen werden könne, denn es handle 
ſich jetzt darum, entweder gar nicht zu bauen oder das 
ganze Siel um 2 Fuß zu ſenken. Hr. v. Winter er⸗ 
klärt, daß er feine Anführungen nur zur Beruhigung 
der Gemüther gemacht habe; ob der Zimmermann'ſche 
Antrag angenommen oder abgelehnt werde, er werde 
ſich immer verpflichtet halten, denſelben in Erwägung 
zu ziehen. Die Verſammlung beſchließt, den Zimmer 
mann'ſchen Antrag dem Magiſtrat zur Erwägung zu 
übergeben. — Behufs Errichtung eines neuen, ſtatt des 
alten in Bodenwinkel befindlichen Förſter-Etabliſſements 
bei den Stutthöfer Kathen werden 3800 Thlr. und die 
Nutzung der daran liegenden 6 Morgen Land bewilligt. 
— Die bei Gelegenheit der Etatsberathungen des Spend 
und Waiſenhauſes angeregte Vereinigung deſſelben mit 
dem Kinderhauſe in Pelonken haben zu keinem Ziele 
geführt, und ſtellt der Magiſtrat daher den Antrag: 
1) vom 1. Jan. 1870 ab, 67 Zöglinge, welche die Stadt 
im hieſigen Spend und Waiſenhauſe bisher unterhalten 
hat, dem Kinderhauſe in Pelonken zu überweiſen und 
demſelben pro Kopf und Jahr 40 Thlr. zu bewilligen, 
2) Behufs Beſchaffung von Betten ꝛc. und Lehrmitteln 
1000 Thlr. zu überweiſen, 3) ſich dem Kinderhauſe 
gegenüber zu verpflichten, 5 Jahre hindurch bis zur 
Höhe von 120 Kindern den obigen Verpflegungsſatz zu 
zahlen, 4) den 2. Lehrer des hieſigen Spend. und 
Waiſenhauſes dem Kinderdepot zu überweiſen, 5) 33 Kin- 
der, welche zu Oſtern konfirmirt und dann entlaſſen 
werden ſollen, dem Spend: und Waiſenhauſe zu belaſſen 
und demſelben dafür 660 Thlr. zu zahlen, wofür das 
Spendhaus außerdem jedem dieſer Kinder 2 Anzüge 
mitgeben muß. Magiſtrat hebt hierbei hervor, daß die 
dem Spendhauſe bisher gezahlte Summe von 1320 
Thylrn. jährlich vom 1. Jan. 1870 ab nicht weiter ge- 
zahlt werden ſoll. Nach dem von Herrn Steffens 
erſtatteten Referate gewinnt die Stadt bei der Ueber- 
führung der Kinder in das Waiſenhaus jährlich 
2000 Thlr., abgeſehen davon, daß die Kinder durch die 
beſſere Lage ꝛc. der Anſtalt in Pelonken ungleich beſſer 
aufgehoben find, er ſtellt indeſſen den Prinetpal- Antrag, 
die Kinder gegen 2 Thlr. pro Kopf und Monat in 
Privatpflege zu geben, wodurch der Kommune weitere 
1372 Thlr. erſpart werden, event. aber den Antrag des 
Magiſtrats zu genehmigen. Hr. Dr. Liévin: Das 
Spendhaus liege in einem Theile der Stadt, welcher zur 
Concentrirung größerer Menſchenmaſſen, am allerwenig- 
ſten im jugendlichen Alter, nicht geeignet ift. Redner 
weißt dieſethalb auf die Sterblichkeitsverhäliniſſe hin. 
Eine andere Frage ſei es, ob die Privarpflege oder die 
Pflege in der Anſtalt zu Pelonken eintreten ſoll. Vom 
praktiſchen Standpunkte aus, ſtimme er dem Herrn 
Referenten bei, die Privatpflege könne in manchen Fällen 
zweckmäßiger fein, dies dänge aber ſtets von den Pflege- 
Eltern ab. Trotz der bedeutenden Mehrkoſten, welche 
für die Unterbringung der Kinder in der Anſtalt zu 
Pelonken erforderlich ſind, müſſe er ſich doch für die 
letztere entſcheiden, weil wir die moraliſche Verpflichtung 
hätten, die Kinder einer ſichern und guten Pflege zu 
überweiſen. Hr. Breitenbach ſchließt ſich Herrn 
Dr. Liéebin an, auch er werde ſich für Pelonken ent⸗ 
ſcheiden. Hätte er die Ueberzeugung, daß die Kinder 
ſämmtlich liebevolle Pflegeeltern erhielten, dann würde 
er ſich für die Privalpflege entſcheiden, aber in den 
meiſten Fällen ſind die Pflegeeltern in ihren Erwerbs- 
Verhältniſſen fo gebunden, daß fie die Erziehung der 
Kinder vernachläſſigen. Hr. v. Winter beklagt es, daß 
die Vereinigung beider Anſtalten nicht hat ermöglicht 
werden können, und führt aus, daß die Privarpflege 
nicht bei allen Kindern zweckdienlich ſein könne, das de⸗ 
ſtimme die Individualität des Kindes. Die Stadt habe 
im Ganzen 600 Kinder zu verpflegen und die in Per 
lonken unterzubringenden Kinder bilden den 5. Zpell 
dieſer Zabl. Wenn es ſchon ſchwer geweſen ſet, 400 
Kinder zweckmäßig bei Privatperſonen unterzubringen, 
fo würde dies dei einem Zuwachs von 120 Kindern noch 
ſchwieriger fein. Der Maginrats - Antrag wird ange⸗ 
nommen. 

— Wir haben bereits erwähnt, daß unſer Magiſtrat 
ſich an das Abgeordnetenhaus mit einer Petition 
gewendet hat, welche die Beſetzung von Unterbeamten⸗ 
fielen im Communaldienſt mit verſorgungsberechtigten 
Militärinvaliden zum Gegenſtand hat. Wir haben 
auch mitgetheilt, daß die Gemeinde Kommiffion des 
Abgeordnetenhauſes ſich zu dem Antrag geeinigt hat: 
„Die betreffende Petition unſeres Magiſtrats der 
S'aats regierung zu überweiſen mit der Aufforderung, 
zu veranlaſſen, daß im Wege der Bundesgeſetzgebung 
die Angelegenheit wegen Beſetzung von Unterbeamten- 
ſtellen im ſtädtiſchen Communaldienſte im ganzen 
Bundes gebiete gleihmäß'g geregelt werde.“ — Wir. 
beih:änfen uns für heute darauf, ars der in der 
Comm ſſton abgegebenen Erkläruag des Commiſſarius 
des Kriegs miaiſteriums hervorzuheben, daß derſelbe 
in der Ausdehnung der in Preußen geſetzlichen 
Verpflichtungen auf die Communen des geſammten 
Bundesgebiets einen Vortheil für die preußiſchen 
Communen nicht ſieht. Ja demſelben Maße nämlich, 
als die Zahl der verpflichteten Kommunen zunimmt, 
verde vorausſichilich auch die Zahl der Bewerber 
aus der Kategorie der verſorgungsberechtigten 
Milttä⸗Jadaliden wachſen. Ferner aber würde dur 
eine gleichmäßige Regelung dieſer Frage im Wege der 
Bundesgeſetz zebung den preußtſchen Communen die 


fie ſehr getreu die Wahrheit von den vorigen Zeug ⸗ 
niſſen beſtegelt. Ein gutes Zeugniß geben, hieße ein 
Lügner ſein und andere Menſchen vor Schaden 
nicht warnen. 

— Geſtern ermittelte der Gensd'arm K. in dem 
Stalle des Gaſtwirths Kunkel in Ohra 2 Pferde, 
eine Fuchsſtute und einen Blauſchimmel, von deren 
Dafein er gar keine Ahnung hatte. K. ſtellte 
feft, daß die Pferde von zwei Unbekannten eingeftellt 
und von Dirſchau herübergekommen waren. Wie ſich 
ſpäter herausgeſtellt hat, find die Pferde in vorver⸗ 
gangener Nacht dem Gutsbeſitzer Schwenk in 
Dirſchau geſtohlen worden. Sie haben zuſammen 
einen Werth von 400 Thlrn. 

— Der bei dem Silberdiebſtahl in Guſtkow ber 
theiligte und in dem Poſtwagen bei Katz ergriffene 
Menſch iſt der ſeit Kurzem aus dem Zuchthauſe 
entlaſſene Obſervat Schüttköter, einer der gefähr⸗ 
lichſten Danziger Diebe, welcher außerdem in drin⸗ 
gendem Verdachte ſteht, am hieſigen Orte und in der 
Umgegend noch ſonſt ſchwere Diebſtähle verübt zu 
haben. Gleichzeitig iſt mit ihm der Obſervat Schulz 
ergriffen. 

— Am 15. d. Mts. langten die als umherziehende 
Bettler bekannten Ulin'ſchen Eheleute, im Alter von 
60 reſp. 59 Jahren, in Michaelshütte, Kreiſes 
Carthaus, an. Sie waren ſehr krank und obgleich 
es bereits ſpät Abends war, fand ſich die Ortſchaft 
veranlaßt, in der Befürchtung, die Ulin'ſchen Ehe⸗ 
leute könnten ihr durch längeres Krankſein bedeutende 
Koſten verurſachen, ihre Patienten auf den Wagen 
zu laden und ſie nach dem nahe belegenen Dorfe 
Neuendorf zu Schaffen. Dort fanden fie indeß auch 
nicht die gehoffte Aufnahme und ſo blieb denn nichts 
weiter übrig, als fie wieder nach Michaelshütte zu 
ſchaffen, wo fie, bald nach ihrer Ankunft, ſtarben. 


— Die Zahl der mit Trichinen behafteten Schweine | ; ; ; ‚ 
überragt in Königsberg bereits die darin berüchtigte mittelſt einer Faſſung in der Hand hielt; fpäter 


llen fie an der Mütze befeſtigt und mittelſt dieſer 
Provinz Sachſen. Von mikroskopiſcher Unterſuchung ſo R . 8 
des Stetiches geſchlachteter Schweine wollen die Fleiſcher] vor die Augen gebracht worden ſein. Gegen die 
der Stadt der reinen Vernunft gar nichts wiſſen, be.] Mitte des 15. Jahrhunderts klemmte man die Brillen 
hauptend, „die Trichinen exiſtirten nur im Gehirn be⸗ mit Hilfe ihrer mit einer Feder verſehenen Faſſunz 
N und Wif a ae ne um | au die Naſe, was in neuerer Zeit in verbeſſerter 
erglaute un iſenſcha roßte gegen . 2 2 
zewifſenlose Fleischer uns bekannt 1 1 Strafe iſt Form wieder geſchieht, welches Verfahren aber jenem 
die zweijährige Gefängnißſtrafe gegen einen Fleiſcher in nachſteht, bei welchem die Brillen mittelſt der Geſtell⸗ 
Schöneberg. Er hatte irlchinöſes Fleiſch verkauft, wovon | dräthe hinter den Ohren gehalten werden. Inter⸗ 
eh de rg Are Fe ae eſſant war auf der zweiten Londoner Weltausſtellung 
arben! — Kürz arb ein ge a ; ; 3 
Lungenſchwindſucht, man öffnete ſeinen Körper und fand er ſowohl 15 ums Di . 5 5 
bei der Unterſuchung deſſelben Millionen von Trichinen als auch in Hinſicht auf den Schliff der Augengläfer, 
die hiſtoriſche Brillenſammlung des Optikers J. Braham. 
Die Brillen waren von ihrem erſten Bekanntwerden 


vor — alſo an der Trichinoſe war der Menſch geſtorben, 

und die Trichinoſe wird, ehe der engliſche Anatom Hilton, 
fortſchreitend bis zum Jahre 1862 geordnet. Auch 
die Brillen großer Naturforſcher, z. B. Scheiner's, 


vor 14 Jahren, das mikroskopiſche Thierchen im Muskel- 

2 . 3 entdeckte, rd 25 Menſchen 

ingerafft haben, die als an allen möglichen anderen 5 0 

Krankheiten verſtorben, von den früheren Aerzten be⸗ Newton’s, Kirchener's, Herſchel's u. a. m. hatte ſich 

zeichnet worden find. Die Optik alſo eigentlich iſt's, der] der Ausſteller zu verſchaffen gewußt. Man konnte 

wir die Lebenserhaltung reſp. Geſundheit von Millionen | alfo aus der Nummer der Brillen auf das Seh⸗ 
vermögen jener berühmten Männer zurückſchließen. Die 
Brillen, welche urſprünglich nur im Falle der Seh⸗ 
noth von alten Leuten gebraucht wurden, kamen 


von Menſchen verdanken — die „Optik“, die uns die 

Wunder des Himmels, unzählige Geheimniſſe der Erde 
ſpäter bei den Spaniern in die Mode; zum Glüde 
griff aber dieſe gefährliche Thorheit bei den übrigen 


erſchloſſen und durch Daguerre die Malerei erſetzt hat. 
Völkern nicht durch. 


Die Erfinder und Verbeſſerer des Mikroskops, wie 
Chevalier, Keppler u. A., find nicht minder als Wohl. 
thäter der Menſchheit zu betrachten, wie James Watt, 
Stephenſon, Fulton. 
Die Theorie der Brillen konnte ſelbſtverſtändlich 
Concert. erſt gegeben werden, nachdem das Weſen des Sehens 
In dem wohlgefülten Saale des Gewerbehauſes | klar geworden war. In der That glückte es erſt 
Keppler (1604), die Leiſtung der Brillen in einer noch 
heute gültigen Weiſe verſtändlich zu machen. Das 
Bild eines jeden Gegenſtandes muß genau auf die 


concertirten geſtern die Trägerin eines berühmten 
Namens und eine ſehr talentvolle Kunſtnovize: Frl. 

Netzhaut fallen, wenn derſelbe deutlich wahrgenommen 
werden ſoll. Da das Auge wie eine erhabene 


Marie Wieck und Frl. Theodora Sch mid. 

Letztere erregte bei großer Fertigkeit und nicht geringem 

Stimm- Material, zumal in den höheren Lagen ſehr 

gute Hoffnungen, nur wäre der jungen Dame zu rathen, | Linſe wirkt, fo wäre dies eigentlich nur für eine 

erſtlich die deutliche Ausſprache der harten Conſonanten beſtimmte Entfernung der Sachen vom Auge zu er⸗ 
warten. Die Erfahrung zeigt aber, daß jedes Auge 
ſich für verſchiedene Entfernungen einrichte oder 

„accommodire“, das heißt, es vermag für je andere 


r, f, t nicht zu übertreiben, und zweitens Geſang ⸗ 
Abſtände des Objectes vom Auge ein deutliches Bild 


Compoſitionen zu wählen, wobei nicht ihre in den 
auf die Netzhaut zu bringen. Zeichnet man auf 


tieferen Chorden weniger ſtarke Stimme durch bunt⸗ 

figurirte, kräftige Begleitung ganz verdeckt wird. Im 
einer Glastafel einen Pfeil, ſo kann man willkürlich 
den Pfeil oder die hinter der Tafel befindlichen 


Bolero von Verdi leiſtete ſie in Kunſtfertigkeit recht 
abliegenden Dinge deutlich ſehen. Im erſtern Falle 


Erfreuliches, nicht weniger in den Liedern, dagegen 

war die Conſtanzia- Arie nicht ihr Fach, fie „kannte 

nicht der Liebe Schmerz.“ — Fräul. M. Wieck 0 

ſpielte Beethoven's Fantaſte - Sonate op. 27 mit erſcheinen die Gegenſtände verſchwommen, im zweiten 

großer, faſt zu großer Behendigkeit. Schumann's der Pfeil. In ähnlicher Weiſe verhält es ſich mit 

vielgehörten Carneval trug fie mit claſſiſcher Rahe einer Schrift, die man durch einen vor derſelben 
befindlichen, etwas entfernten Flor anſieht. Man kann 

das Sehorgan nach Belieben auf die Fäden des 

Gewebes oder auf die Buchſtaben ſcharf einſtellen. 


und Gediegenheit vor, während unſerm Geſchmacke 

etwag mehr romantiſche Teufelei und Laune 

bei dem erzromantiſchen Aggregate von necki⸗ 

ſchen Stückchen zuſagender ſchien, und wir in Indeß hat das Einrichtungsvermögen des Auges 

ſofern Rubinſtein entſchieden bevorzugen müffen. | feine Grenzen. Ein normales Auge nimmt 

Die Gigue von Häsler wurde mit hinreißendem einen Gegenſtand nicht mehr deutlich wahr, wenn er 
demſelben näher als 8 bis 10 Zoll gebracht wird. 
Nur jene Gegenſtände, welche ſich außerhalb dieſer 
Grenze befinden, unterſcheidet man ſcharf. An dieſer 


Melodienfluſſe vorgetragen, und auch die beiden 
icht zu thun. Sie ſchlummerte den ganzen Tag, Stücke von Chopin (Walzer, Ballade,) ſowie die 
Grenze ſelbſt ſtebht man den Gegenſtand am deut 
lichſten. Die Entfernung von 8 bis 10 Zoll heißt 


war ſehr faul, tückiſch und niederträchtig, brutal ge» von Schubert (Impromptu und über - Lißteter Wal⸗ 
daher die Weite des deutlichſten Sehens oder kurzweg 


Verpflichtung zufallen, auch Militär⸗Invaliden anzu⸗ 
ſtellen, welche nicht preußiſche Unterthanen ſind. 
b den ſtädtiſchen Behörden dies erwünſcht ſei, 
erſcheine fraglich. Sollte aber die hier angedeutete 
eciprocität in dem erſtrebten Bundesgeſetz ausge 
chloſſen fein, dann werde für die preußiſchen Com- 
munen in dem beſtehenden Zuſtande thatſächlich 
nichts geändert. Dagegen läßt ſich annehmen, daß 
ie Communen in Bezug auf die ihnen obliegende, 
dier in Rede ſtehende Verpflichtung eine Erleichterung 
erfahren werden, nachdem nunmehr die ſämmtlichen 
Staatsbehörden innerhalb des geſammten Bundes. 
gebiets die preußiſchen Grundſätze über Civilverſorgung 
angenommen haben. Zu dieſen Grundſätzen gehört 
der, daß die Civilverſorgungsberechtigten, die Militär ⸗ 
validen, ein Vorzugsrecht vor den Anſtellungs⸗ 
berechtigten haben. — Durch die zahlreichere Unftel- 
ung der Berſorgungsberechtigten vermindere ſich aber 
die Zahl der Bewerber um Anſtellung im ſtädtiſchen 
Dienſt um ſo mehr, als die betreffenden Anwärter 
die Anſtellung im Staatsdienſt der im Dieufte der 
ommune vorziehen. Dieſe zu erwartende Erleich⸗ 
terung der Communen werde jedoch erſt dann zur 
Wirkſamkeit gelangen, wenn die große Zahl der 
ilitäranwärter Verwendung gefunden hat, welche 
gegenwärtig ohne Anſtellung find. Ja dieſer Bezie⸗ 
bung dürfte es von Intereſſe fein, daß ultimo des 
Jahres 1868 noch etwa 7300 berechtigte Militärs 
anwärter der Anſtellung harrten. Im Jahre 1868 
waren zur Anerkennung als Militäranwärter überbaupt 
4406 Perſonen gelangt, von dieſen aber nur 1962 
im Civildienſte wirklich angeſtellt. — 
— Aus Anlaß des Hinweiſes für Aufſtellung der 
laſſenſteuerliſten wird den Ortsvorſtänden bemerklich 
gemacht, daß Klaſſenſteuerabgänge oder Verminderungen 
deranlagter Steuerſätze nur entſtehen können: durch 
das Ableben eines Einzelſteuernden, durch den Ueber⸗ 
tritt einer beſteuerten Perſon in einen beſteuerten 
Haushalt, durch Umzug nach einem anderen Orte, 
durch Abgang zum Militär, durch Beiwohnung der 
andwehrübung, durch Auswanderung, durch heim» 
liches Verziehen, ohne daß der genommene Aufenthalt 
ſpaͤter ermittelt wird, durch Ermäßigung der Steuer 
im vorgeſchriebenen Reeclamations verfahren, durch 
bleben des Familienhauptes eines beſteuerten Haus⸗ 
andes und Verminderung der Erwerbs verhältniſſe. 
— Herr Dr. Mannhardt hielt geſtern zum 
Beften des Evangeliſchen Johannesſtiftes in dem 
aale der Concordia eine Vorleſung über „die 
eſtrebungen der evangeliſchen Kirche zur Unter» 
drückung des Heidenthums in den Oſtſeeländern.“ Der 
Redner beleuchtete den Götzendienſt der alten Preußen, 
namentlich der Litthauer, und die Bekämpfung 
deſſelben durch religiöſe chriſtliche Beſtrebungen, welche 
indeß leider auch zu ſolchen Mitteln griff, die die 
Ausübung des Götzendienſtes geheimnißvoll und damit 
gefährlicher machten. Herr Redner würzte ſeinen 
äußerſt intereſſanten Vortrag durch Aufzählung der 
heidniſchen Götter und der Gebräuche beim Opfer⸗ 
dienſt, wobei er das ſo allgemein übliche Bockſchlachten 
hervorhob. 


— Obwohl die meiſten Dienſtherrſchaften ſich da⸗ 
mit begnügen, den aus ihrem Dienſt entlaſſenen Dienſt⸗ 
doten das vorgeſchriebene Atteſt in ganz ſchablonen⸗ 
mäßigen Ausdrücken zu ertheilen, die weder warm 
noch kalt ſind und den Dienſtboten daher ebenſowenig 
zum Nutzen wie zum Nachtheil gereichen können, ob 
wohl ferner viele Herrſchaften wohl gar lodende 

ttefte ausfertigen, weil fie der gewiß nicht zu billi⸗ 
denden Anſicht find, daß ſich andere Leute ebenſo gut 
u der Perſon, die fie nicht mehr wollen, plagen 
önnen, wie ſie ſich mit ihr geplagt und geärgert 
baben, fo giebt es doch immer noch einige rühmliche 

usnahmen von Herren, die kein Blatt vor den 

und nehmen und die Wahrheit oder doch, was 
Re dafür halten, dem abgehenden Dienſtboten mit 
auf ſeinen ferneren Lebensweg geben. Gewöhnlich 
Meißigen ſich dieſe Ausnahmen eines ſehr originellen, 
amentlich derben Styls; fo frappant oder wie das 
nachfolgende Atteſt, das wir im Dienſtbuch eines 
Mädchens für Alles“ gefunden, haben wir noch 
nes geleſen. Es lautet in der Rubrik „Grund der 
lenſtentlaſſung“ wörtlich: Nicht des geringſten Vor 
eils ihrer Leiſtungen wegen, ſondern um die Por 
dei nicht täglich zu beſchweren, nicht Aufſehen im 
auſe zu erregen und durch viele Verſäumniß mir 
nicht ſelber zu ſchaden, mußte ich, ein viertel Jahr das 
Spiel der Launen eines böfen Frauenzimmers ertragend, 
Piiieden fein, ob, wie und wann es ihr gefiel, ihre 


Die Brillen. 


Der Erfinder der Brillen hat ſich bis heute nicht 
mit Beſtimmtheit ermitteln laſſen und man weiß nur, 
daß die Brillen gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
in Italien auftauchten und gegen 1370 auch in 
Deutſchland bekannt wurden. Die hohlgeſchliffenen 
Brillen für Kurzſichtige kamen noch ſpäter, obwohl 
man aus einer undeutlichen Stelle im Plinius hat 
ſchließen wollen, Nero habe ſich eines concav ger 
ſchliffenen Smaragdes wie eines Augenglaſes bedient. 
Sicher iſt, daß die Alten die vergrößernde Kraft der 
Waſſerkugeln und Brenngläſer beim feinen Steinſchnitt 
benutzten, jedoch in anderer Weiſe, als dies bei der 
Brille geſchieht; ſie brachten nämlich jene durchſich⸗ 
tigen Mittel bis an das zu vergrößernde Object und 
hatten eigentlich ein einfaches Mikroſkop. Ihren 
Namen hat die Brille vermuthlich von Beryll, weil 
fie vielleicht anfangs aus grünem, beryllähnlichem Glaſe 
angefertigt wurde. Die Chineſen ſcheinen die Brillen wie 
fo vieles andere auf ihrem eigenen Culturwege gefunden zu 
haben; ſie ſchleifen die Scheiben zu ihren Brillen 
theils convex, theils concav aus dem durchſichtigen 
Scha⸗chi oder Theeſiein, welcher die Farbe eines Thee⸗ 
aufguſſes befigt, und binden dieſe eigenthümlichen Lin⸗ 
ſen vor die Augen mittelſt hinter die Ohren gelegter 
Seidenſchnüre. Unter den Südamerikaniſchen Alter» 
thümern will man einen Kopf mit einer Brille er- 
kannt haben; ob aber das vor den Augen dieſes 
Kopfes befindliche Ding wirklich eine Brille iſt ? 
Gewiß würde man irre gehen, wenn man den Ana- 
chronismus einiger älteren Maler ernſt nähme, die 
den heiligen Hieronymus mit einer Brille darſtellten, 
obſchon er im 4. Jahrhundert, alſo lange vor Er⸗ 
findung der Brillen, lebte. 


Es ſcheint, daß man die Brillengläſer anfänglich 


mich und meine Kinder, hatte ein ſehr freches, zer aus den Wiener Soirsen) bewieſen die eminente 
gottloſes Laägenmaul und war alſo ein Fluch und Fertigkeit der Künſtlerin, die in Zartheit und Eleganz 
Ruin für mein Haus. Dies ihr Betragen, womit es mit jedem Concurrenten dürfte aufnehmen können. 


die Schweite. Bei manchen Perſonen iſt jedoch die 
Sehweite viel geringer, bei andern bedeutend größer 
als die vorhin angegebene; erſtere heißen kurzſichtig, 
letztere weitſichtig. Weil kurzſichtige Augen eine 
Annäherung, weitſichtige aber eine Entfernung des 
in der Sehweite befindlichen Gegenſtandes fordern, 
ſo müſſen ſich die Strahlen bei erſtern ſchon 
offenbar vor, bei letztern erſt hinter der Netzhaut ver ⸗ 
einigen. Das kurzſichtige Auge wirkt alſo wie eine zu wenig 
erhabene Linſe. Man muß daher jenem vermittelſt eines 
hohl geſchliffenen Glaſes, dieſem aber vermittelſt eines 
erhaben geformten Glaſes oder mit einer paſſenden 
Brille zu helfen ſuchen. Je weitſichtiger ein Auge 
iſt, deſto ſchärfer muß ſeine Brille, d. h. deſto kleiner 
muß die Brennweite und die am Glaſe eingeritzte. 
Nummer der Linſe fein. Die ſtärkſten convexen 
Brillen brauchen die am grauen Staar Operirten, 
weil bei ihnen die wegen ihrer Trübheit aus dem 
Auge genommene Kryſtalllinſe durch die Glaelinſe erſetzt 
wird. Da ein ſeiner Kryſtallinſe beraubtes Auge nicht 
adjuftiren kann, fo wird für daſſelbe die Brille ver⸗ 
ſuchsweiſe gewählt. Für Augen jedoch, welche accom- 
modiren können, läßt ſich die Brennweite berechnen, 
indem man die Entfernung, in welcher der Weitſich⸗ 
tige am deutlichſten ficht, mit dem Abſtande, in wel⸗ 
chem er durch die Brille am ſchärfſten ſehen ſoll, 
multiplicirt und dieſes Product durch den Unterſchied 
beider Entfernungen dividirt. Für ein kurzſichtiges 
Auge gilt die nämliche Regel; man nimmt aber 
hierbei die Brennweite des Glaſes negativ, d. h. das 
Glas wird entſprechend concav gewählt. 


Bermiſchtes. 

— Ein 34jäbriger Großvater iſt gewiß eine große 
Seltenheit. Düſſeldorf ift fo glücklich, fie zu beſitzen 
oder doch bald dahin zu gelangen. In voriger Woche 
fand dort nämlich eine Trauung einer jungen, ſich in 
ſehr hoffnungsvollen Umfländen befindlichen Frau ftatt, 
deren Vater erfi kaum das vierunddreißigſte Lebens⸗ 
jahr erreicht hat. Geht es auf dem eingeſchlagenen 
Wege in der Familie fort, fo bringt das 51. Lebens- 
jahr einen Urgroßvater, das 68. einen Ur- Urgroßvater, 
das 85. einen Ur⸗Ur⸗ Urgroßvater und das 102. 
vielleicht einen Ur-Ur-Ur-Ürgroßvater, welcher auf 
Kinder bis ins ſiebente Geſchlecht ſchaut. 

[Die „Eelipſe“] erzählt eine amüſante Geſchichte 
vom Prinzen B., der ſich in Ermangelung einer beffern 
Unterhaltung auf einen öffentlichen Ball in Paris begab. 
Der Prinz, mit zwei oder drei ſouveränen Fürſten 
geſchlechtern verwandt, iſt einer der eleganteſten Kavaliere 
des Fauburg Saint Germain. Beſonders ſtolz iſt er 
auf feine diftinguirte Erſcheinung, mit der man ihm alle 
Tage ſchmeichelt. Er wagt ein oder zwei Tänzchen. Eine 
der Damen gefällt ihm. Er redet fie an und offerirt 
Speil’ und Trank. Sein freundliches Anerbieten wird 
angenommen ... nachher plaudert man ein Wenig. — 
„Was iſt denn eigentlich Ihr Geſchäfts“ fragte die Dame. — 
„„Ich“ erwiederte der Prinz, einigermaßen außer Faſſung 
gebracht, „mein Gott, ich .. habe augenblicklich keine 
Beſchäftigung.“ — „O, ich verſtehe: Sie find auch ein 
fitikender Handlungskommis.“ 

— [Der Kyedivel greift zu ganz außerordent⸗ 
lichen Mitteln, um feine hohen Gäſte zu amüſtren. 
So mußte ſich kürzlich einer feiner Adjutamen nolens 
volens verheirathen, damit Kaiferin Eugenie das 
Schauspiel einer arabiſchen Hochzeit genießen konnte. 
— —e— — -T—t -¼-— -ʃt— —y— — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Ingenieur Cobnfeld a. Bromberg. Die Kaufleute 
Fürſtenberg a. Berlin, Rüggeberg a. Gevelsberg, Werner 
a. Braunſchweig u. Jarrey a, London. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Fräul. Tochter a. 
Saalau, Boy n. Gattin a. Katzke u. Drawe a. Suskoczien. 
Frau Rentier Drawe a. Saskoczien. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Menge a. Zelle, Simon a. Berlin, 
Wimmer a. Leipzig u. Drews a. Hagen. Verſich.Inſp. 
Möller a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Krauß a. Cöln, Kühn a. Neu-Ruppin u. 
Müller a. Chemnitz. Rittergutsbeſ. Oehlrich a. Bialutten. 
Walters Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Landſchaft⸗rath v. Jaczkowski a. 
Jablau, Rittmſtr. Boſchke a. Gr.⸗Weſſeln u. Lieut, Weiß 
a, Niedamowo. Lieut. Pohlert a. Danzig. Ober⸗Poft⸗ 
Kommiſſ. Strümpfler a. Neuſtadt- Eberswalde. Kaufm. 
Müller a. Leipzig. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufl. Kneuertz a. Düſſeldorf, de le Crois a. 
Berlin, Weihl a. Glatz, Hempel a. Osnabrück u. Krüger 
a. Halberstadt. 


Meteoralogiſche Peobachtungen 


16 4 340,1 3,8 NO. flau, bezogen. 
17 80 342.05 1,2 | Süd. ganz flau, bez. u. trübe. 
121 342,25 1,9 [Südl. do. 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Markt- Bericht. 
Dane, den' 17. November 1889. 

Auch die heute vom Innern Englands eingetrof- 
fenen Berichte lauten ſo entſchieden flau, daß unſer 
Markt wieder ſehr matt blieb und mühſam 70 Laſt 
Weizen abzuſetzen geweſen ſind, wobei geſtrige Preiſe 
nur in einzelnen Fällen zu behaupten waren. Hübſcher 
feinglafiger 131.1297 erreichte 2 475. 470; 129/308, 
, 465; hochbunter 128/29. 1277. 8. 455.445; hell 
bunter 125. 123% 47 , 431.425; guter 126.1243. 
. 420. 415; abfallender 119. 12063. 2. 410. 400 
nn — 8 Laſt hübſcher alter 13044, bedangen 
Roggen flau; 125 / 26. 1257. 2 327 f. 325; 
124/25. 12% 2 371.315; 123/24. 122/2375 
, 310. 308 pr. 4910 J un ſaß 40 Laſt. 

Gerſte möglichſt unverändert; große 113/14. 
1141544, 2625 . 261. 258; kleine 108. 10924, 
SE. 2524 250 pr. 4320 2. Umſatz 40 Laft. ; 

Erbſen ferner langſam weichend; ZZ. 348 347}. 
N 342} pr. 5400 8. 

1 Laſt Wecken erreichte ZZ 330 pr. 5400 . 

Spiritus & 14.145 pr. 8000% bezahlt. 

4 breed. K Br. h 8 eld 5 . pr. 
ovbr.⸗Deebr. ER eld, pr. Decbr.⸗Jan. 
Re. 34 Br. ! $ 

Heeringe ab Neufahrwaſſer unverzollt pr. Tonne: 
erownfullbrand & 14% bez. u. Br., crown Jolen 
S 105. 103 bez. u. Br., Großberger Original- Y 7 Br., 
desgl. gehöhte N 84 Br. 


Bekanntmachung. 
Ds frühere Waagelokal im grünen 
Thore nebſt dem unter dem grünen 
Thore belegenen Keller folen auf die Zeit 
vom 1. Januar 1870 bis ulime März 1875 
anderweit vermiethet werden. 
Hierzu ftebt ein Lieitatſons⸗Termin 
am 20. November er., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe im Kämmereikaſſen⸗Lolal vor dem 
Stadtralh und Kämmerer Herrn Strauß an, zu 
welchem wir Miethsluſtige mit dem Bemerken ein- 
laden, daß die Vermiethungs » Bedingungen nebſt 
Beſchreibung der zur Vermiethung geſtellten Lokalitäten 
in unſerm III. Geſchäftsbüreau einzufehen find. 

Mit der Licitation ſelbſt wird ein Termin um 
12 Uhr Mittags begonnen; Nachgebote werden nicht 
angenommen. 

Danzig, den 11. November 1869. 

Der Magiſtrat. 


Stadt Theater * Danzig. 


Donnerſtag, den 18. Novbr, (II. Abonn. No. 20.) 


Die Allerhöchſten Orts conceſſionirten 


elektro⸗magnetiſchen Heilkiſſen 
von Betty Behrens in Cöslin, 
auch bier wie in weiten Kreſſen als das erfolgreſchſte 
Mittel bei allen gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden, 
als Kopf- und Gllederreißen, ſowie Genick- und Zabn⸗ 
ſchmerzen ꝛc. ꝛc. von überraſchender Heilkraft rühmlichſt 
bekannt, find in verſchledenen Größen A 25, 35 und 
45 Apr, ſowie die befiebten Zahnhalsbändchen für 
Kinder à 10 Gr in nee allein ächt zu haben 


L. G. Homann in Danzig, Jopeng. 19. 


Billigſte und vorzüöglichſte, beſonders für Wieder- 
verkäufer Stearinlichte 6 and 8 à Pack à 73 Sgr. 
bei 10 #4. Abnahme billiger empfiehlt Langgaſſe 83 

ranz Feichtmayer. 


Papier u. Luxus papiere. Cotillonſachen, Thier ⸗ 
kopfbedeckungen ꝛc., Drognen j. A., Anilinfarben, Rha« 
barber, Peecoblüthenthee A . 1 Thlr., Vanille, Stock, 
Doſen, Pfeifen, Kamm, ächte Meerſchaum- u. Spielwaar., 
Puppenköpfe v. 3 Pf. à St., Lederwaaren j. A., Schreib⸗ 
u. Noten Mappen, Courir- u. Damen ⸗Taſchen, Kober, 
Poeſie-⸗ ꝛc. Albums, Cigarrenſtänder, Schreibzeuge, Ther ⸗ 
mometer, Kartenpreſſen. Marmornäbfteine, Waflerpfeifen, 
Wachsſtockhalter, japaueſiſche Schränke, japanefifche 
Schachſpiele in Kunſtſchnitzeret, japaneſiſche Brodteller, 
türkiſche Theebüchſen, venetianiſche Schreibzeuge, 
böhmiſche Bowle, Wiener, Parifer u. Carlsbader 
Waaren, Cigarren zu j. Preiſe in gediegener Auswahl, 
türktſche Tavacke, Cigaretten offerirt gleichfalls in feiner 
bekannten Billigkeit Langgaſſe 83. 

Franz Feichtmayer, 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, Mittelstrasse I 
No. 6. — Auswärtige brieflich. — Schon über 

Hundert geheilt. - 


Ich ſuche einen Comtoir⸗Diener, der auch Betten 
beſitzt und den Tag über im Geſchäft iſt, als Schläfer. 
Adreſſe unter M. P. in der Erpedition abzugeben. 


Ren vielleicht einzig daſtehende, in das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht hunderter von Arbeitern tief ein⸗ 
greifender Anordnung des Herrn Direktors der Königl. 
Gewebrfabrik, Jagemann, verdient wohl die öffentliche 
Beachtung. Am Sonnabend, den 13. d. Mis., ließ der 
88 Director die Arbeiter der Fabrik, welche ſich dem 

ewerkverein der deutſchen Maſchinenbau⸗ und Metall- 
Arbeiter angeſchloſſen, zuſammenkommen, und erklärte 
ihnen, daß ſie aus dem Vereine ausſcheiden ſollten und 


Drittes Auftreten des Fel. Marie bis Mentag ſich darüber zu erklären bätten, widrigenfalls 


Haupt. „Luerezia Borgia.“ Gloße 
Oper in 3 Acten von Dontzett:, 


Selonke’s Variete-Theater. | 


Donmerftag, 18. Nov. Die Gefangenen der Czarin, 
oder: Alles durch die Frauen. Luſtſpiel in 
2 Aufzügen nach Bayard. — Verxplefft, oder: 
Die Sonntagsjäger. Peſſe mit Geſang in 1 Att. 
— Ballet. — Produktion des Herrn Gene. 


Beſte Stralſunder Spielkarten, 
zu haben bei 


L. G. Homann in Danzig, Jopeng. 19. 
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Briefbogen mit Damen⸗Namen 


find vorrätbig bei Edwin Groening. 


Für ein gebild. jung. Mädchen 


aus guter Familie wird eine Stelle geſucht, womöglich 
in einem anſtändigen Geſchäft, oder als Geſellſchafterin 
und Gehülfin der Hausfrau. fo wie zur Beaufſich⸗ 
tigung der Kinder und deren Schularbeiten. Um 
nähere Rückſpracke wird Ohra 183 neben der Kirche 
gebeten. 


Handmaſchinen beſter Conſtruction zu Fabrikpreiſen. 


N. F. Angerer, 


Unterricht gratis. Zahlungserleichterung. 
Thätige Agenten werden geſucht. 


Detail⸗Geſchäft, Danzig, Langenmarkt 33. 


Reparaturen von Nähmaſchinen aller Systeme 


do. , Singer Comp. gut und billig ausgeführt. 


Singer's 


IN DOriginal⸗ 
Nähmaſchinen 


für Familien und Gewerbe. 


ihnen Allen gekündigt werden ſollte. Der § 1. des Statuts 
lautet: Der Gewerkverein der deutſchen Maſchinenbau⸗ 
und Metallarbeiter bezweckt den Schutz und die Förderung 
der Rechte und Intereſſen feiner Mitglieder auf geſetz⸗ 
lichem Wege. Und weiter: Dieſer Zweck fol haupt⸗ 
ſächlich erreicht werden, durch Errichtung von Kranken- 
und Begräbnißkaſſen, ſowie von Invaliden- und Alter- 
Verſorgungskaſſen. Grade diefer letzteren Kaſſe bat ſich 
aber ſchon der größere Theil der Betroffenen angeſchloſſen, 
um im Unglücke falle oder Alter nicht dem Hunger oder 
dem Mitleiden ihrer Mitmenſchen anbeimzufallen. Ob⸗ 
gleich nun die Arbeiter der Fabrik Forderungen irgend 
einer Art durchaus nicht geſtellt, iſt es um ſo charakte⸗ 
riſtiſcher, dieſelben von einer Vereinigung, welche nur 
dem Geſammiwohl förderlich, und dieſelben in den Stand 
ſetzt, jeden beliebigen Ort Deutſchlands zu wählen, obne 
daß ihnen ihr Anſpruch auf Unterſtützung in irgend 
einem Falle exliſcht — durch Drobung mit Entlafjung 
zurückſchrecken zu wollen, und fie zwingen, ſich den 
Wechſelfällen des Schickfals unverſichert preiszugeben. 
Indem ich dieſe das Ehr: und Rechtsgefühl der Arbeiter 
tief verletzende, allen Humanirät hehnſprechende Anordnung 
des Herrn Director Jagemann der öffentlichen Wür⸗ 
digung empfehle, erlaube ſch mir zu bemerken, daß Ber 
ſchwerde um Abhülfe geeigneten Orts bereits eingereicht, 
H. Treichel, Oris vorſitzen der, 
Mitglied des Generalraths des Gewerkvereins der 
deuiſchen Maſchinenbau- u. Metallarbeiter. 


Ohne dieſe Schutzmarke 


,. 


find die Maſchinen 
I nicht acht. 


Leinen fabrik. 


werden unter Leitung eines tüchtigen Mechanikers de 


